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musikanten hätten den Besuchern jedenfalls gezeigt, daß auch die einheimische
Volksmusik interessant sei usw.»
Es geht also in diesem Ausspruch - und in den Bemühungen der Organisatoren des
Folkfestival Lenzburg - in keiner Weise darum, zu einer oberflächlichen Vermischung
von Volksmusikarten aufzurufen. Im Gegenteil: die «Schweizer Volksmusik» soll
auch in die Repertoires der Schweizer Folk-Musikanten und in die Konzertpläne
der Schweizer Folk Clubs Eingang linden. Und gegen diese Absicht wird vermutlich
auch kein noch so treuer Verfechter unserer einheimischen Musik etwas einwenden
können. Ich glaube vielmehr, daß sich mu. und Walter Heim von der Begeisterungsfähigkeit

der Schweizer Folk-Freunde für die einheimische Volksmusik überzeugen
lassen würden, wenn sie am 374. Juli 1976 den Weg auf die Lenzburg nicht scheuen!

Benno Kälin
Betreuer der Sendung «Folk und Country»
bei Radio DR S

Doch «mondiale Folklore»

Die Zuschrift von Benno Kälin verdient Dank und Anerkennung. Es ging mir mit
dem Beitrag «Mondiale Folklore?» ja darum, den gegenwärtig offenbar doch stark
verbreiteten und um sich greifenden «Folksong» in die volkskundliche Diskussion
einzubeziehen, beziehungsweise eine Diskussion anzuregen, die nun glücklicherweise
in Gang gekommen ist.
Ich glaube, daß die Ausführungen von Benno Kälin zur Klärung der Begriffsbestimmung

beitragen. Zunächst einmal, daß bei dem, was sich «folcmusic» u.ä. nennt,
eine Richtung, die Show und Unterhaltung pflegt, von einer anderen, die um der
reinen Freude an «Folksong» usw. willen musiziert, zu unterscheiden ist (was ja
heute in etwa auch bei der «Volksmusik» zutrifft!).
Sodann macht er mit Recht auf den Kommunikationswert für die daran beteiligten
- hauptsächlich jungen - Leute aufmerksam, die sich z.B. auf der Lenzburg oder in
den zahlreichen Folk Clubs zusammenfinden. Ich weiß nicht, ob es sich um eine
Alternative zu Jazz-, Beat- und anderen Clubs handelt oder ob sich die Jugendlichen
jeweils an verschiedenen Orten in etwas veränderten «Rollen» begegnen.
Dankbar bin ich sodann für den Hinweis, daß es ein Anliegen des Folk Festivals
Lenzburg ist, das Interesse der Jungen über den Umweg ausländischer Volksmusikarten

auch für die einheimische Volksmusik zu wecken (ein nicht mehr ganz
ungewöhnlicher Weg, möchte man fast hinzufügen!).
In der NZZ (Nr. 26, 28; 2. Febr. 1976) meint übrigens -df-, daß in der Folk-Art
(also jener ohne Hawaigitarren usw.!) das Volkslied echter zum Ausdruck komme
als beim Volksliedersingen des 19. Jahrhunderts mit einem «glattpolierten, kunstreich

auf die Masche 'schlicht und einfach' polierten vierstimmigen Satz, im Vortrag
mit der entsprechenden 'Gefühligkeit' ausgestattet». «Da wären denn doch die
frischen, vom internationalen Folksong unüberhörbar beeinflußten einstimmigen
Interpretationen zu Gitarrenbegleitung entschieden vorzuziehen. »

Es fällt allerdings auf, daß in diesem Text von «internationalem Folksong» die Rede
ist, der offenbar einen eigenen «Sound» besitzt.
Dies scheint auch aus einem Bericht über ein Programm im Kleintheater Luzern
hervorzugehen, wo - nach dem Chansonnier Heinz Mäder - zwei Folk-Club-Mitglie-
der «ihren ersten gemeinsamen Auftritt erlebten: Mit einem beeindruckenden
Instrumentarium-Mandoline, Banjo, Gitarre, Flöte, Autoharp usw. - boten sie ein
abwechslungsreiches Programm an internationalen Folknummern («Vaterland» Nr. 27, 9;
3. Febr. 1975).
Nun gibt es ja auch internationale «Volksmusik-Festivals» usw. (z.B. auch anläßlich
der «Weltjugendfestspiele»), ohne daß sich dabei ein internationaler «Volkston»
entwickelt. Am ehesten wäre etwa noch der «jodelnde Japaner» Takeo Ishii, der
gegenwärtig in schweizerischen Unterhaltungslokalen auftritt, einer «internationalen

Volksmusik» zuzuzählen, abgesehen davon, daß er sich offenbar auf den
Schweizer Jodel beschränkt und nicht auch noch bajuwarischen und tibetanischen
einbezieht.
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Schon die Tatsache, daß es bei Radio DRS neben oder in der Abteilung «Folklore»
noch eine eigene Sparte «Folk und Country» gibt, scheint doch auf eine gewisse
Eigenständigkeit von «Folk» gegenüber «Folklore» hinzudeuten.
Wie mir scheint, ist eben doch eine «mondiale Folklore» im Anzug, teils mehr
artistischer (was es ja auch in der «Volksmusik» gibt]), teils mehr «dilettantischer»
(im echten Sinne des Wortes!) Art - was natürlich keineswegs gegen ihre Qualität
spricht (soweit wirklich gute Musik betrieben wird). Das wollte eigentlich das
Fazit meines letzten Beitrages sein, auch wenn dabei einige Spritzer in die Szene

plaziert wurden.
Walter Heim
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